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Graf ſchaft Gl a tz. 


Druck von F. A. Pompeius. 


Redakteur: Reymann. (Glatz, den 12. Februar.) 


3 Doch der Graf, den Saal verlaſſend, 
Traſſeuſtein. | Laßt allein fie jammernd ſtehn. 
(Beſchlu ß. 
—— Nimmer durfte Berthold nahen, — 
Weil es Brandolf ſtrerg 1 855 er 
; Und die Treuen, ach! ſie ſahen 
O 3 = . 
Ueber Pipe 2% nr ld Ihrer Hoffnung Abendroth; 
Wänzt der Sonne erſtesn zend, | Weinend kniet ſie vor dem Pater 
Aus dem Schlaf, nach Tageshitze, . 1 , 
a Doch vergebens blieb ihr Flehn, 
Und dem Traume lieb und bold, > lire ſie als Gräf 
> Rank Denn er wollte fie als Gräfin, 
Nafft ſich Berthold auf vom Lag | Oder nie vermaͤhlet ſehn. 
Spricht zum Knappen: friſchen Muth! = 
Eh’ die Heimath wir erreichen, | Doch in ihrer reinen Seele 
Wird nun nirgend wo geruht. | Stählte Treue jetzt den Muth, 
Emma hört, daß er gekommen Denn aus Herzens lautrer Quelle 
Betet eilt jum 1 dann, g | Strömt für ihn der Liebe Gluth, 
2 Und fie ſinnt mit ſtarkem Geiſte 


Naht ſich Furcht = und Luſt beklommen 

Doch en fie zornig an: t Jetzt auf kuͤhnen Weg und Plan, 
„Nimmer ſoll es Berthold wagen, Wie fie nach fo langem Sehnen,, 
Ferner noch 7785 zu frein, Ihn, den Theuren, ſprechen kann. 
Eckbert iſt Dir feſt beſchieden, IR... ihm die Kunde 
Er iſt gut, d'rum füg' Dich drein.“ Laie AR AR Bd TE 
Vater, bin find Ruh' und Frieden! „Heute Nacht zur zwölften Stunde 
Wenn Ihr Berthold mir entreißt, Komme ſtill zum Buchenbort. j 
Hin, ach hin mein Glück hinieden, Steige, wenn Du matten Schimmer 
Das die Liebe mir verheißt; Hoch bei mir im Fenſter fichft, 


Vater, Vater! habt Erbarmen! Kühn empor am Leitorſeile, 5 
Heißt mich nicht ins Unglück gehn, So Du noch mein Trauter biſt. 


An des Felſens kühnſter Seite 
Wohnte Emma boch im Schloß, 

Und fie fab mit Grauen heute 

In des Abgrunds ſteilen Schooß. 

Eine trübe Ahnung bebte 

Durch die Seele ihr ſo bang, 
Schwankend zwiſchen Angſt und Hoffen 
Währt der Tag ihr ewig lang. 


Endlich doch iſt er verſunken 
In ſein nächtig dunkles Grab, 
Und der Sterne Silberfunken 
Leuchten auf die Flur herab, 
Raubbegier'ges Nachigeflügel 
Flattert an der Wand entlang, 
Und der Nachtigallen Flöten 
Tönt ihr heut wie Grabgeſang. 


„Du allgüt'ger Vater! ſende 
Einen Schutzgeiſt jetzt herab, 

O! erbör' mein Flehn und wende 
Jedes Unheil von ihm ab;“ 

Und ſie legt die Leiterſeile 

Oben an in feſtem Schluß 
Hängend an der Mauer nieder 
Bis an Schloſſes Felſenfuß. 


In des Schloſſes andern Seite 
War des Grafen Spielgemach, 

Sie durchſchleicht der Hallen Weite, 
Doch ſie findet Niemand wach; 
Nur die beiden Grafen ſaßen 

Noch wie oft, beim Damenbrett, 
Leiſe betet ſie im Herzen, 

Kehrt zurück in ihr Kloſet. 


Doch ein finſt'rer Dämon ſcheute 
Heut die Luſt aus Eckberts Spiel, 
Denn er ſehnt ſich an die Seite 
Emmas, ſeines Herzens Ziel, 

Und er ſchreitet keln Trittes 
Durch der Hallen ſtillen Raum, 
Sieht nach Emma's hohem Fenſter 
Und verſinkt in wachen Traum. 


Berthold ſieht zu ſeinem Zeichen 
Schimmern jetzt das Lamvpenlig t; 
Er beginnt empor zu ſteigen, 
Scheut Gefahr und Mühe nicht. 
Eckbert ſieht ihn aufwärts klimmen 
An dem Felſen bis zur Wand 
Und er hat beim Mondenlichte 
Endlich Berthold ganz erkannt. 


Ha! ſchnaubt er, Du Schandgeſelle! 
omme nur, ich harre Dein 

In der frechen Bubl'rin Zelle, 

Hu! die ſoll ſich ſchaurig freun. 


Wuth entbrannt eilt er zur Thüre, 
Sprengt fie auf mit mächt'gem Tritt, 
Emma fliegt ihm ſchnell entgegen, 
Hemmt den grauſen Mörderſchritt 


Berthold!“ ruft fie „flichet, fliehet,“ 
Bleich vor Schrecken das Geſſcht 
„Nein,“ knirſcht Eckbert Wuth erglühet 
„Entkommen ſoll der Bube nicht.“ 

Er entreißt das Schwerdt der Scheide 
Stößt die Arme hart von ſich, 

Trennt das Seil mit ſcharfen Streichen; 
Berthold ſtürzte und verblich. 


Starr vom fürchterlichen Schrecken 
Sinkt ſie auf den Boden hin. 
Eckbert will fie fanft erwecken, 
Doch umſonſt, die Sinne fliehn. 
Und die Zofen treten haſtig 

In der Gräfin Zelle ein, 

Doch ſie fliehn, und zu dem Grafen 
Hört man fie um Hülfe ſchrein. 


Melden da voll Angſt und Jammer 
Was ſo eben ſie elek 5 

In der lieben Gräfin Kammer, 
Wiſſend nicht, was dort geſchehn. 
Brandolf hoͤret mit Entſetzen 

Trauet kaum dem Schreckenswort 
Glaubt ſſch fürchterlich betrogen; 
Eckbert, ha! Du, Schand und Mord? 


Und er ſtürzt im Rächergrimme 
In's Kloſet mit blankem Schwerdt, 
Achtet nicht auf Eckberts Stimme 
Stößt ihn nieder, wahnbethört, 
Ploͤtztich iſt's ihm bell vor'm Geiſte, 
Wie aus graſſem Traum erwacht. 
Eckbert ruft, zu Boden ſinkend: 
Vater was habt ihr vollbracht! 


Und er giebt mit ſchwachem Munde, 
Jetzt dem Grafen, der ſich faßt, 

Noch von dem geſcheh'nen Kunde, 
Schließt die Augen und erblaßt. 
Brandolf jetzt voll Schmerz und Reue 
Wirft das Schwerdt zur Erde hin: 
„Fluch dem übereilten Zorne! 
Dreimal Fluch dem ſtolzen Sinn!“ 


„D! wer giebt mein Kind mir wieder? 
Wache auf! Dein Vater 1 W 
Ach! umſonſt, die Augenlieder 

Sind geſchloſſen für die Gruft. 

Und auch Eckbert hingemordet? 
Ew'ger Himmel! und durch mich! 
Berthold, ha, auch er zerſchmettert? 
Gott! dein Zorn iſt fürchterlich! 


* 


Trauerſang der Nachtigallen 
Tönt berauf aus dem Geſträuch 
Und der Mond wirft ſeine Strahlen 
Durch das Fenſter trüb und bleich. 
Brandolf lehnt im hohen Bogen 

n der Mauer, blaß und matt, 
Und er ſtöhnt aus tiefem Herzen, 
Seines Lebens überſatt. 


Sieht mit trübem Schmerz und Schauer 
In den Abgrund ſteil und graus. 

Er erſteigt die Fenſtermauer, 

Aechzt und ſtürzt ſich ſchnell hinaus. — 
Und es ward vor Tages Grauen 

In der Burg ſchon Allen kund; 

Denn mit Beben und Entſetzen 

Ging es ſchnell von Mund zu Mund. 


Schaurig weht's wie Geiſterfliſtern 
An dem Fels um Mitternacht 

Und die dürren Blätter kniſtern f 
Und der Hund heult auf der Wacht. 
Angſt und bange Trauer füllte 

Jede Bruſt im weiten Schloß. 

Schon entweicht von Scheu ergriffen 
Selbſt der Knappen ſtarker Troß. 


In die Gruft der alten Traſſen 
Gaͤhnt ſich auf das düſtre Thor, 
Faſt ſchon war die Burg verlaſſen, 
Und nur klein der Trauerchor. 
Nieder ſetzt man ſtill die Leichen, 
Wo die Ahnen modernd ruhn, 
Und verwaiſet und verfallen 

Blieb der Ttaſſenſteiner Thron 


Leer und öde ſtehn die Saͤle, 

Dach und Zinnen ſtürzen ein, 

Langſam füllen ſich die Wälle 

Mit der Mauer Bruchgeſtein. * 
Dunkle Epheuranken wurzeln 

In dem Riß der Thurmeswand, 

Wild vom Sturm zerſtreuter Saamen 
Keimt im lockern Mauerrand. 


Und es niſten Eul' und Geier 
Immer licht- und menſchenſchen 
Im verfallenen Gemäuer 
Und der Wand'rer eilt vorbei. 
Diſteln wachten auf der Stätte, 
Wo voreinſt ein Blumenflor, 
nd ſtatt S pringbrunns Süberrauſchen 
Ruft die Unke dumpf im Moor. 


8. d. 
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In Nro. 6. der ſchleſichen Chronik ſind zwel Auf⸗ 
ſätze von Glatz aufgenommen, von denen der erſtere 
alle möglichen Lobeserhebungen enthält, die als ein 
koſtbares Kleinod aufbewahrt zu werden verdienen, denn 
we bezeichnen in wenigen Worten, welchen Character 
ein Fremdling in der Wüſte den Bewohnern der Stadt 
Glatz zuſchreibt. Damit die Sache aber nicht zu grell 
erfheine, bedient ſich der Herr Verfaffer einiger Fremd⸗ 
wörter, und giebt dadurch ehrlich zu verſtehen, daß er 
ſich geſchämt habe, das Kind mit feinem eigenthümli⸗ 
chen Namen zu nennen, auf die Gutherzigkeit der 
Glatzer bauend. Trägheit, Entnervtheit oder Theilnam⸗ 
loſigkeit und kraſſe Selbftlüchtelei ſollen die Hauptmerk⸗ 
male eines Glatzer Einwohners ſein, der es nicht ein⸗ 
mal der Mühe werth hält, für dieſe offene Empfeh⸗ 
lung geziemend zu danken. Da aber jedes Ding eine 
Licht⸗ und Schattenſeite hat, ſo wollen wir es verſuchen, 
ob dieſe dankenswerthe Zeichnung nicht eine günſtige 
Seite habe. 2 

Zuerſt wird weit ausgeholt, und fol darauf aufs 
merkſam gemacht werden, was an einem Orte, 5 
Cämmereivermögen lediglich in den Taſchen der Bür⸗ 
ger ſteckt, geſchieht, um mit benachbarten wonlhabende⸗ 
ren Städten im Aeußeren Schritt zu halten Hört! 
hört! parturiunt montes. Die Straßen find faſt, (den 
Niederring ausgenommen) neuerdings mit gutem Pflaſter 
verſehen, die Düngerfuhren werden überwacht, und 
mehrere Straßen haben neue Namen erhalten. 
Das ſind nun wirklich außerordentliche Neuigkeiten! — 

Hierauf ſcheint er mit der Verlegung der Prome⸗ 
nade am Feſtungsglacis unzufrieden zu fein, weil wahe— 
ſcheinlich ſeine Meinung vorher nicht gehört worden iſt, 
tadelt es, daß einige dort herumliegende Privatgärten 
ungeſchickt mit häßlichen Planken, die doch eigentlich 
zum Schutz gegen Einbrüche dienen, verſchlagen ſind, 
und nicht Stacketenzäune haben, wodurch das Thun 
und Treiben der Beſitzer in den Gärten den neugieri⸗ 
gen Blicken entzogen wird. Daß dieſe ihre Gärten nur 
für ihre Familienglieder und nicht für das geſammte 
Publikum angekauft haben, iſt eine ganz entſetzliche Un⸗ 
art. Glatz liegt endlich, ein feines Compliment, außer 
dem Gürtel geiſtigen Fortſchreitens und wahren huma⸗ 
nen Bildung. — Wie unglücklich mag ſich doch der 
Mann fühlen, daß ihn das Schickfal an dieſe ſterile 
Küste, an das Land der Hinkenden verſchlagen hat, 
das er denn doch wieder hübfch nennt. 

So verliert ſich der Herr Verfaſſer in Widerfprüchen, 

N RE a jer ein warmes und heiteres 
preiſet die Vorzeit, wo hier , \ 
Leben geblüht haben ſoll und verkennt die Annehmlich⸗ 
keiten der Gegenwart, weil der frühere Beſſtzer des 


vormaligen Reſſource⸗Gartens die durch den Zahn der 


it zerſtöcten Anlagen nicht weiter unterhalten, fon 
en — Gaſtbofsverkehr optiret hat. Es bedarf das 
her keines Grübelns, ſondern der ſeichteſte Kopf wird 
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bald den Grund dieſer Veränderung darin ſuchen, daß 
der Beſitzer feinen Boden auf eine beſſere Art benutzen 
will, woran er auch ſehr wobl thut. 9 

Es ſoll hier ein füblbarer Mangel an Gefelligfeit 
bemerkt werden, und demohngeachtet beſtehen hier meb⸗ 
rere Vereine, die ſich ſämmtlich allgemeiner Achtung er: 
freuen. Der Zweck derſelben kann doch nur in geſel⸗ 
liger Unterhaltung geſucht werden; die Alten ſpielen 
nämlich, und das junge Volk der Schnitter fliegt zum 
Tanz. Und Ach, ruft der Herr Referent aus, auch 
Komödie wird geſpielt; als ob dieſe febr beliebte Un— 
terhaltung außer den Grenzen des Anſtandes läge. 

Der tadelloſeſte Verein ſcheint der Schützen-Verein 
zu ſein, da der Herr Verfaſſer ihn gar nicht erwähnt 
hat. Dagegen wird der ſehr achtbaren Humanität ein 
unſchickliches Fragezeichen beigefügt, weil fie Eine m 
der zur Geſellſchaft nicht paßt, wahrſcheinlich die Re— 
ception verſagt hat. 8 

Wenn auch nicht in jedem Hauſe eine Geige oder 
Klarinette heimiſch iſt, fo iſt die Neigung für Muſik 
hier dennoch nicht erſtorben, wofür der immer thätige 
Muſikverein das rühmlichſte Zeugniß giebt, wenn er 
auch bisweilen den jüngeren Gliedern einen Galopp 
oder Schottiſch geſtattet. Ein hypochondriſcher Geiſt 
ſpricht ſich in dem gedachten Aufſatze aus, da er den 
gemüthlichen Verein: „Frohſinn“ unberührt läßt, ob⸗ 
gleich er den Namen in der That führt. 

Der Gewerbe Verein wird und muß rege Theil: 
nahme finden, da ſein Schaffen nur die ſegensreichſten 
Folgen haben kann. 

Die ſchwierigſte Aufgabe hat ſich der höchit wür: 
dige Verein zur Erziehung ſittlich verwahrlefter Kinder 
geſtellt, der, wenn er auch die goldenen Früchte ſeines 
kaſtloſen Strebens erſt ſpäter erwarten darf, niemals 
ſich von den ſchwierigſten Hinderniſſen einſchüchtern 
läßt, ſondern unermüdlich im chriſtlichen Wirken fort— 
fahrt und auf des Herrn Hülfe baut. 

Das Volksblatt mit feiner Chronik, die, weil fie 
über die an der Pfarrkirche befindlichen Stein: zeichen 
keine genügende oder vielmehr gar keine Auskunft giebt, 
nur dürftige Quellen haben fol, findet ebenfalls keine 
Anerkenntniß, und dennoch liefert der Herr Neferent 
keine gediegenen Beiträge, weil wahrſcheinlich in feiner 
Vorrathsk mmer nichts Beſſeres vorhanden it Die 

Chroniſten werden ſich deshalb noch im Grabe um— 
enden. en a 
m; Glatz liegt endlich im geiſtigen Fortſchreiten weit 
links vom Wege, beſitzt aber doch zwei ganz gute Leih⸗ 
bibliotheken und einige Leſevereine. Wer reimt das 
wohl zuſammen? — — — Es läßt ſich daher aus 
dieſen offen liegenden Widerſprüchen keine freundliche 
Seite herausfinden. | 


Der zweite Aufſatz, der einen gemüthlichen ger 
faſſer bat, wuͤnſcht dem neu erſchaffenen Caſino a 
kräftiges Gedeiben, und ſtüͤtzt feine Erwartungen un 
Hoffnungen auf die ihm beigetretenen achtbaren 
der. Desfalls wird wobl dieſe Geſellſchaft, wenn N 
auch mit dem frühern Caſino ſehr verſchieden iſt u 
in der Art der Unterhaltungen bedeutend abweicht, 
nahe liegende Ziel wohl leicht erreichen, wenn der b 
ſtand den in ihr herrſchenden guten Ton überwacht un 
zu erhalten ſucht. 


— ——³ on — 


Tages⸗Ereigniſſe. 


Heute find es 25 Jahre, daß der den 18. J.“ 
nuar 1780 zu Camitz in Boͤhmen, Leitmeritzer Klei 


ſes, geborene, jetzt alſo 62 Jahr alte Strumpfwirke!“ 


geſell Anton Knappe, nachdem er hier bei and 
Meiſtern vom Jahre 1809 ab gearbeitet, bei den 
Strumpfwirkermeiſter Herrn Ignaz Herden in 
beit getreten iſt, und ſich nach deſſen Zeugniß dur 
eine ununterbrochen tadelloſe Führung, raſtloſe hir 
tigkeit, ſeltene Redlichkeit, Anhaͤnglichkeit und Tier 
feine vollkommenſte Zufriedenheit in ſolchem Maaße el 
worben hat, daß er jetzt als ein liebgewordenes Fa 
lienglied angeſehen und behandelt wird. Solche fü, 
tene und treffliche Eigenſchaften verdienen zur Na 
eiferung dffentlich bekannt zu werden, und es mo 
der ꝛc. Knappe für ſeine treue Pflichterfüllung durch 
dieſes Anerkenntniß ſeinen wohlverdienten Lohn findel 
Moͤge Er ferner dieſe Tugenden bewahren und bis 1. 
ſein ſpaͤtes Alter ſich einer aus dauernden Geſundhel 
erfreuen. Glatz, den 9. Februar 1842. 


Der Magiſtrat. 


Charade. 
Wonach ſich oft der müde Waller fehnt, 
das iſt im ganzen Wort zu finden. — 
„Die erfte, lieſ't man ſie gedehnt, 
wird eine Richtung uns verkünden; 
geſchärft, fo nennt fie akkurat 
ein viel gebrauchtes Prädikat. — 
Zu mancher hehren Augenweide 
verhelfen uns der Silben letzte beide. 


Auflöſung der Charade in Nummer 6: 
„Teller — Tell — Er — Eller — Elle.“ 
— 


ER Hiezu die Chronik (Nro. 43) und eine Beilage. 


